Neue Zahlen zeigen: Weniger Topmanagerinnen in der Wirtschaft.

Rückschritt für die Frauen

In den Teppichetagen der Unternehmen in der Schweiz sind Frauen heute noch seltener anzutreffen als vor zehn Jahren.
Die Frauen im Topkader sind in der Schweizer Wirtschaft nicht auf dem Vormarsch. Im Gegenteil. Das belegt eine Auswertung der Wirtschaftsinformationen von Orell Füssli. Gegenüber 2002 legten die Managerinnen nur in den beiden Bereichen Alters- und Pflegeheime sowie im Sozialwesen zu. Dort stieg ihr Anteil im Management von 29,9 auf 36,7 Prozent beziehungsweise von 28,3 auf 44,8 Prozent.
In allen anderen Wirtschaftszweigen, von der Industrie bis zur Immobilienbranche, sind Frauen in Kaderpositionen heute sogar noch schlechter vertreten als vor zehn Jahren. Besonders prägnant war der Rückgang in der Hotellerie (minus 13,4 Prozent) sowie in der Gastronomie (minus 15,2 Prozent). Dort arbeiten zwar schon viele Frauen, aber meistens in den unteren Chargen.
Wenigstens in den Verwaltungsräten hat der Frauenanteil zugenommen. Doch nirgends wird ein halbwegs gerechter Anteil erreicht. Selbst das Sozialwesen kommt bloss auf 41,7 Prozent Frauen. Dieser Rückschritt steht im Gegensatz zum Eindruck, den Strahlekaderfrauen wie beispielsweise Carolina Müller-Möhl (Finanzberaterin), Jeannine Pilloud (SBB) oder auch Gabriela Manser (Minera1quelle Gontenbad) in den Medien vermitteln und glauben machen. Frauen hätten in der Wirtschaftviel zu melden.
Frauenquote.
Die Frauenzeitschrift „Annabelle“ will jetzt Gegensteuer geben: Sie hat zweihundert Prominente zusammengetrommelt, die sich öffentlich für eine Frauenquote aussprechen. Der Ex-Stapi von Zürich, Elmar Ledergerber, ist ebenso dabei wie der Spitzenkoch Ivo Adam, die Zürcher Ökonomieprofessorin Margit Osterloh oder der Generaldirektor des Kosmetikkonzerns L‘Oreal, Marc-André Heller.
Alle diese Prominenten sind für eine auf 5 Jahre befristete Frauenquote von 30 Prozent in der operativen Führung von Unternehmen mit mindestens 200 Mitarbeitenden.
35 Prozent Frauen in der Verwaltung.
Da ist die Stadt Bern schon weiter: Als erste Gemeinde in der Schweiz führt die Hauptstadt eine Frauenquote für das Kader in der Verwaltung von 35 Prozent ein. Politisch durchgeboxt hat dieses Frauenforderungsprogramm eine rot-grüne Frauenkoalition um SP-Politikerin Lea Kusano (Work berichtete).
Weiter gehen will auch die Gewerkschaft Unia: Bis 2016 soll der Frauenanteil im Führungskader der Gewerkschaft auf 50 Prozent steigen. Entschieden wird am Unia-Kongress Ende November.
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